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'gSarfljofomeus £&an unb feine ^antifie.
®in 2eben§bbb au§ bet 9tefotmation§jeit.

2t. bon ffllai), v. d. m.

Qn bei Otettye bet oetfloffenen ^otyttyuitbette jeietynen fictj

baä fitnfjetynte unb fectySjetynte in befonberer SBeife aus.

Oft fetyon finb fie befetyrieben toorben; roir befifeen eine fjütle
gefdjidjttictyen Stoffes aus benfelben; roir tennen mandjett

marfigett Styataftet, bet fiety bamalS auSgejeidjnet tjat. Qe

petttautet jene Seit uns roitb, befto liebet oeiroeiten roit im

©etfi mitten in jenen roeltetfctyüttetnben nnb baS Sllte um-

geftaltenben Gteetgniffeit, roelctye bte ©tunblage unfetet Seit
bilben. SieSmal möctyten mit unfeie Sefet in bie gatyte

oon 1446 an bis 1531 einfütyten, roeldje bte SebenSjett beS

SRattyStyettn SatujolomeuS SHap bilben. ©ie Sülle beS

«Stoffes bietet fidj uns in jiemlicty teictyltcfjern äRaafie bar,

ieid)üdjet als roit eS bei bet jeblidjen Entfernung tyoffen

butften, roeil bas Seben bes SOtanneS, roeldjes roit oefdjtetben

roollen, ein in tyotytem ©tabe in bet Oeffentlidjfeit fictj be--

roegenbeS geroefen ift.

I. Dkrlljfome als ^nnöefsmnnn.

SBatttyolomeus 3Jlap ift geboten im Qatyt 1446 ju Setn,
roo beteits fein ©tofsoatet SatttyolomeuS fidj gegen Snbe beS

pietjetynten QatyttyunbettS als Suiget unb ©auSbefbjet niebet»

SSernet Sofc^tuta^ 1874; 1

Bartholomeus Way und seine Familie.
Ein Lebensbild aus der Reformationszeit.

Von

A. von May, v. o. »i.

In der Reihe der verflossenen Jahrhunderte zeichnen sich

das fünfzehnte und sechszehnte in besonderer Weise aus.

Oft schon sind sie beschrieben worden; wir besitzen eine Fülle
geschichtlichen Stoffes aus denselben; wir kennen manchen

markigen Charakter, der sich damals ausgezeichnet hat. Je
vertrauter jene Zeit uns wird, desto lieber verweilen mir im
Geist mitten in jenen melterschütternden nnd das Alte
umgestaltenden Ereignissen, melche die Grundlage unserer Zeit
bilden. Diesmal möchten wir unsere Leser in die Jahre

von 1446 an bis 1531 einführen, welche die Lebenszeit des

Rathsherrn Bartholomeus May bilden. Die Fülle des

Stosses bietet sich uns in ziemlich reichlichem Maaße dar,

reichlicher als wir es bei der zeitlichen Entfernung hoffen

durften, meil das Leben des Mannes, welches wir beschreiben

molten, ein in hohem Grade in der Oeffentlichkeit sich

bewegendes gewesen ist.

I. RarMome als Handelsmann,

Bartholomeus May ist geboren im Jahr 1446 zu Bern,

wo bereits sein Großvater Bartholomeus fich gegen Ende des

vierzehnten Jahrhunderts als Burger und Hausbesitzer nieder-

Berne, Taschenbuch t87i^ 1



gelaffen tjatte. ©ein 33atet ©leg Qofob, roar SÖntglteb beS

großen SRattyeS ber ©tabt S3ern (ber bürgeren, rote man
fidj frütyer ausbtüdte) in ben gatyten 1458, 1466, 1468
unb 1469, jum rottyen Söroen (fetyt äUittellöroen) jünftig
feit 1434, unb maetyte im Qatyr 1448 ben Stieg gegen

gieibutg mit. ©as SBotyntyauS, in roeldjem Satttylome baS

Stdjt ber SBelt erblicft tyat unb toeldjes bie SBiege feines

©efctytecljteS in Setn ift, Befanb fictj an bet Seiteigaffe,
©ctyattfeite, ungefätyi in bet Siebte bei ©äufeiteitye untertyalb

ber ^Sibliottyef jroifctyen bem ©djulgäfbein uttb bem Sttdjplafe.
©erne mödjten mir etroaS aus feiner ^ugenbjeb ju bettctjten

tyaben; aud) an fiety ItnbebeutenbeS aus jener Seb mufjte

uns anfpreetyenb erfctyeinen; attein bis jum ^atyr 1466
rotffen roir nictyts SlnbeteS ju melben, als roaS uns ein

©djteiben bes StattyS an bie äFtailänbetregteritng beridjtet,

baf? 93arttylonte feine ganje ^ugenbjeb in Stern jttgebradjt
tyabe. ©ie erfte Steife maetyte er als jtoanjtgjätyriger Qüng=

ling in Begleitung feines SBaterS nadj SMlanb, roatyrfdjein=

lid) feiner Ijötyeten SluStnlbttng roegen, bte bamalS in Qtalien
oiel leidjtei mögliety" roat als in Sem. Satttylome ift roatyr»

fdjebtttdj oon feinem SSater, roie fpäter ber ©otyn beS StyomaS

$anian 1495, auf bie tyotye ©etyule ju tyaoia gefütyrt toorben1).

^ebenfalls roar bie (Srjietyung Sarttylome's eine für bie ba-

maltge Seb forgfältige. 6r tyätte bie Hebung breier lebenber

©practyen, ber beutfdjen, ber balienifctyen unb ber franjöfifdjen,

er fannte aud) bie lateinifctie ©praetye unb ebbte getne

latetmfctye ©piüdjroBttei. ©ie $eber fütyite et mit 8eictytig=

feit unb fctjrteB ein füt jene Seb gutes ©eutfdj. ©oldje

Senntniffe roaten bamalS etroaS ©tofjeS unb fanben ftety

meiftenS nut bei ©eiftüdjeit unb in ©täbten, befonberS in
Italien.

') $>ateinifä)e§ Sltiffio oom 9. Sfooember 1495.

gelassen hatte. Sein Vater hieß Jakob, war Mitglied des

großen Rathes der Stadt Bern (der Burgeren, wie man
sich früher ausdrückte) in den Jahren 1458, 1466, 1468
und 1469, zum rothen Löwen (jetzt Mittellömen) zünftig
feit 1434, und machte im Jahr 1448 den Krieg gegen

Freiburg mit. Das Wohnhaus, in welchem Barthlome das

Licht der Welt erblickt hat und welches die Wiege seines

Geschlechtes in Bern ist, befand sich an der Keßlergasse,

Schattseite, ungefähr in der Mitte der Häuserreihe unterhalb
der Bibliothek zwischen dem Schulgäßlein und dem Kirchplatz.

Gerne möchten mir etwas aus seiner Jugendzeit zu berichten

haben; anch an sich Unbedeutendes aus jener Zeit müßte

uns ansprechend erscheinen; allein bis zum Jahr 1466
wissen wir nichts Anderes zu melden, als was uns ein

Schreiben des Raths an die Mailänderregierung berichtet,

daß Barthlome seine ganze Jugendzeit in Bern zugebracht

habe. Die erste Reise machte er als zwanzigjähriger Jüngling

in Begleitung feines Vaters nach Mailand, wahrscheinlich

seiner höheren Ausbildung wegen, die damals in Italien
viel leichter möglich war als in Bern, Barthlome ist

wahrscheinlich von seinem Vater, wie später der Sohn des Thomas

Panian 1495, auf die hohe Schule zu Pavia geführt worden^).

Jedenfalls mar die Erziehung Barthlome's eine für die

damalige Zeit sorgfältige. Er hatte die Uebung dreier lebender

Sprachen, der deutschen, der italienischen und der französischen,

er kannte auch die lateinische Sprache nnd citirte gerne

lateinische Sprüchmörter. Die Feder führte er mit Leichtigkeit

und schrieb ein für jene Zeit gutes Deutsch. Solche

Kenntnisse waren damals etwas Großes und fanden sich

meistens nur bei Geistlichen und in Städten, besonders in
Italien.

') Lateinisches Missiv vom 9, November 149S.



Sm Satyr 1468 befanb fictj Satttylome toiebet biesfetts

bet Sllpen. ©enn im StattySmanual Str. 3 pag. 64 ftetyt

unter bem ©atetm bes 7. Stprit ein ©ctyreiben beS StattyeS

»on Sern an bte oon Stappetfctyropl, „bafj fie Satttylome

SKepen tyülfttcty fpent, ob Sartljlonte- Stet) felig etroaS oot
©anben laffen bab, bai fte itym baS (be) jügett unb ju
fnnen ©anben fommen laffen." ©er ©rofroater Sarttylome

fdjeint auf bei ©in= obet Stüdteife non -Statten in Stoppet»

fitjrotjl geftotben ju fein, roatytfctyeinlidj im Satyr 1465. Stoctj

oor bem 30. Stooembet 1466, unter roeldjem ©atum für bie

nbelpflidjtigen Sürger ber ©tobt Stern ein neuer Stebel in

©ebrauctj trat, unb roatytfctyeinltcty in dolae SerfattfS beS

©aufeS an ber Seftlergaffe ©djattfebe nadj bem Sobe beS

©rofioaterS, bejog bie ganje gamilie ein anbereS ©aus an
ber Sefitergaffe, aber bieSmat ©onnfebe, etroaS roeber oben

an ber ©äffe, gegenübet bei jefeigen Sibliottyef. ©iefer Um-

jug ift im alten Ubelbudj babntdj angebeutet, bafs in bei

etften Gtinfctytetbung baS ©aus an bei ©ctyattfeite betreffenb

oon anberer ©anb neben ben Stamen beS ©rofjnaterS Sarfty=

lome „mortuus" gefdjtiebten rourbe, foroie neben ben 9ta=

men feines ©otyneS Satob „alibi supra", baS tyeift tyier:

„roeber oben an ber Sefjletgaffe". ©iefe neue SBotynung, tu
roelctyer fid) bte ganje gamilie feftfefete, roenigftens bis jum
Sobe unfereS Sarttylome'S im Satyr 1531, fctyeint jeboctj oon
Slnfang an roeber Sarttylome, nodj feinem Sater Satoo ge=

tjört ju tyaben, fonbern einem anbern Safob SJlai), ber

roatyrfctyeinlictj ein Dtyeim obet Settet Satttylome's roat.
©iefen Settet finben roit fetyon 1439 im alten @ü> unb

©ptuctyüudj p. 292 etroätynt, feinet im beutfctyen ©pcudj=

tmety Iit. D. im Satyt 1443, unb im Sellbucty oon
1448 als Sefifeet eben jenes ©aufeS an bei Sefjlecgaffe

©onnfebe. SBit tyaben uns obei nietyt bie Sotftetlung ju
maetyen, bafj alle biefe gambiengtiebet bletbenb obet audj

Im Jahr 1468 befand sich Barthlome wieder diesseits

der Alpen. Denn im Rathsmanual Nr, 3 pag. 64 steht

unter dem Datum des 7. April ein Schreiben des Rathes

von Bern an die von Rapperschmyl, „daß sie Barthlome

Weyen hülflich spent, ob Barthlome- Mey selig etwas vor
Handen lassen hab, daß sie ihm das (be) zügen und zu

synen Handen kommen lassen." Der Großvater Barthlome
scheint auf der Hin- oder Rückreise von Italien in Rapper-

schwul gestorben zu sein, wahrscheinlich im Jahr 1465. Noch

vor dem 30. November 1466, unter welchem Datum für die

udelpflichtigen Burger der Stadt Bern ein neuer Rodel in

Gebrauch trat, und wahrscheinlich in Folge Verkaufs des

Hauses an der Keßlergasse Schattfeite nach dem Tode des

Großvaters, bezog die ganze Familie ein anderes Haus an
der Keßlergasse, aber diesmal Sonnseite, etwas weiter oben

an der Gasse, gegenüber der jetzigen Bibliothek. Dieser Umzug

ist im alten Udelbuch dadurch angedeutet, daß in der

ersten Einschreibung das Haus an der Schattfeite betreffend

von anderer Hand neben den Namen des Großvaters Barthlome

„mortuus" geschrieben wurde, sowie neben den

Namen seines Sohnes Jakob ^srlibi snpr^, das heißt hier:
„weiter oben an der Keßlergasse". Diese neue Wohnung, in
welcher sich die ganze Familie festsetzte, wenigstens bis zum
Tode unseres Barthlome's im Jahr 1S31, scheint jedoch von
Anfang an weder Barthlome, noch seinem Vater Jakob
gehört zu haben, sondern einem andern Jakob May, der

wahrscheinlich ein Oheim oder Vetter Barthlome's war.
Diesen Vetter finden wir schon 1439 im alten Eid- und

Spruchbuch p. 292 ermähnt, ferner im deutschen Spruchbuch

tit. O. im Jahr 1443, und im Tellbuch von
1448 als Besitzer eben jenes Hauses an der Keßlergasse

Sonnseite. Wir haben uns aber nicht die Vorstellung zu

machen, daß alle diese Familienglieder bleibend oder auch



mit ootjugSroetfe fidj in Sern aufijietten, fonbern oom jroanjtg-
ften Saljte an bis in ityr tyotyeS Sllter roaren fie bie meifte

Seit auf Steifen unb tyielten fidj längere Seit in Staltelt
auf, um (Einlaufe ju maetyen. Sljt Stufenttyatt in Setn
fctyeint im Slnfang fidj btefoubeiS auf bie Seit bei Satytmätfte

befdjtänft jtt tyaben; roaren ityre Sorrättye erfctyöpft, fo jogen
fte roieber toeg. ©orootyt um ityren Seruf als um ityre ©er=

fünft ju bejeietynen, nannte man fie Sampartet, roeil

bamalS bte Som&aibei ber ©tappetplafe bes ©anbels roar,
ber oon ben grofjen balienifdjen ©täbten mit bem Drient
getrieben rourbe. Son ber Sombarbei aus mürben alle

SUpenpäffe überfetyritten unb bie ©anbelSartbel nadj ©eutfdj-
lanb gebradjt. Ueberall roaren biefe Sampattet rooljlgelbten;
man beeilte fidj, itynen baS Sitrgetiedjt in beulfdjen ©täbten

ju etttyebeit'), matt fdjüfete ityten ©anbei unb fudjte itynen

ben Setletyt ju etleictjtein. ©er Setfetyt übet bie Sllpen

roat audj bamalS ein fetyt lebtyaftet unb roenn audj (Sutopa

in jatyllofe fleine ©taaten gettennt roat, fo gab bie bamalS

nod) beftetyenbe ©intyeb bet Sitctye bem ganjen ©efüge eine

geftigteb, roie fie ftety" feit bet Sttcfjentienttuttg ntctyt metyr

ooigefunben tyat unb fefet etft oon ben euiopäifdjen ©taaten

roieber angeftrebt roirb. @S erflärt fidj oon fel6fi, bafj alle

biefe Samparter etroaS SoSmopolitifdjeS an fictj tyatten; fie

oetfetyrten mit Stalienem unb ©eutfetyen; ityre Stamen rour=

ben in öffentlictyen ©ctyriftfti'tden, bie bamalS nodj lateinifety

petfafjt routben, oft etroätynt. ©o mufjten fie roenigftenS

btei (Jamüiennamett tiagen, einen utfptünglidj balieni=

fetyen, einen latinifitten unb einen germanifirten. ©er ba=

Itemfctye Familienname bet ÜDcun ift unfttebig 3Jtaggi, bet

') 3m Seltbucty oon SBetn füt 1448 roetben ötetjetyn ßom=
batben ongcfütytt.

nur vorzugsweise sich in Bern aufhielten, fondern vom zwanzigsten

Jahre an bis in ihr hohes Alter waren sie die meiste

Zeit auf Reisen und hielten sich längere Zeit in Italien
auf, um Einkäufe zu machen. Ihr Aufenthalt in Bern
scheint im Anfang sich besonders auf die Zeit der Jahrmärkte
beschränkt zu haben; waren ihre Vorräthe erschöpft, so zogen
sie wieder weg. Sowohl um ihren Beruf als um ihre
Herkunft zu bezeichnen, nannte man sie Lamparter, meil
damals die Lombardei der Stapelplatz des Handels war,
der von den großen italienischen Städten mit dem Orient
getrieben wurde. Von der Lombardei aus wurden alle

Alpenpässe überschritten und die Handelsartikel nach Deutschland

gebracht. Ueberall waren diese Lamparter wohlgelitten;
man beeilte sich, ihnen das Burgerrecht in deutschen Städten

zu ertheilen'), man schützte ihren Handel und suchte ihnen
den Verkehr zu erleichtern. Der Verkehr über die Alpen
mar auch damals ein sehr lebhafter und wenn auch Europa
in zahllose kleine Staaten getrennt war, so gab die damals

noch bestehende Einheit der Kirche dem ganzen Gefüge eine

Festigkeit, wie sie sich seit der Kirchentrennung nicht mehr

vorgefunden hat und jetzt erst von den europäischen Staaten

wieder angestrebt wird. Es erklärt sich von selbst, daß alle

diese Lamparter etwas Kosmopolitisches an sich hatten; sie

verkehrten mit Italienern und Deutschen; ihre Namen wurden

in öffentlichen Schriftstücken, die damals noch lateinisch

verfaßt wurden, oft erwähnt. So mußten sie wenigstens

drei Familiennamen tragen, einen ursprünglich italienischen,

einen latinisirten und einen germanisirten. Der

italienische Familienname der Muy ist unstreitig Maggi, der

') Im Tellbuch von Bern für l448 werden vierzehn
Lombarden angeführt.



nad) italienifdjet ©itte geroötynlidj bei SJtaggi gefdjrieben

routbe, unb eigentlicty „pon ben 3Jtepen" ju übetfefeen märe1).

©tatt bei SJtaggi fetyrieb man oft aogetütjt be' SJtaggi, roelctyeS

ftdi bann leidjt lateinifety mit be ÜDtabtiS obet be äJtabio roiebet=

geben Iief32). ©et beutfdje Stame SJtep routbe butdj Ser=

fütjung bes ©tammeS gebilbet. Slucty im ©eutfetyen finbet fiety

baS g oon SJtaggi nod) oft in „SQtepggo" unb „9Jtepg."
Stellen ben bereits etroätynten ©liebem bet gamilie

treffen roii biSroeilen nod) auf anbete, bie ebenfalls meiftenS

in ©anbelSgefdjäften bie Sllpen überfctjrbten; ju erroätynen

roäte tytet befonbeiS ^etet^aulSJtep (be SJtabbS), bei

Sutgeten oon 1528 bis 1533, roelctyet an bem Sug nacty

SSalbstyut 1468 unb an bet ajturtenfdjladjt ttyeilgenommen

Ityat unb als Sormunb beS ©djulttyeifjen Sofyantt Stetger

genannt roirb3), roatyrfdjeinltdj ein Sruber SarttylomeS; ferner

SotyanneS be äJtabiiS, 1479 ©efan in ©itten, 1486

Sßrotonotarius beS apoftolifctjen ©tutyls unb Slbbreoiator,

bamalS in Stailanb fidj auftyaltenb, 1490 Steferenbar beS

opoftolifetyen ©tutyls, $receptor unb ©tyottyeti in ©omo

b'Offota. Son 1491 an roofmte et iu Stom unb befolgte

bafelbft ©efdjäfte für bie Setnettegietung. (St roitb metytmals

ein SlutSoerroanbter Sarttylome's genannt unb mui unter»

fetyteben roerben oon einem jüngeren ©aus Step, ber mit einer

•Btargarettya Sripfdjer üettyeitattyet mar unb am Slnfang bes

fedjSjetynten Satyttyunbetts lebte. Slm engften mit bei ga=

mibe Süten forootyl burdj Sanbe ber Serroanbtfctyaft als burd)

©anbetsintereffen oeibunben finben roit bie gamilie

') ©atum trägt bie ältefte Qjinjefjreibung im alten Ubelbuctye
nodj ben „n" in Sarttylome Slfetyen.

2) 6in befannteS Seifpiel ift auety: dei Medici, de' Medici
unb lateinifety de Medicis.

3j Journal litteraire de Lausanne 1794 pag. 378.

nach italienischer Sitte gewöhnlich dei Maggi geschrieben

murde, und eigentlich „von den Meyen" zu übersetzen wäre ^).

Statt dei Maggi schrieb man oft abgekürzt de' Maggi, melches

sich dann leicht lateinisch mit de Madiis oder de Maoio wiedergeben

ließ 2). Der deutsche Name Mey wurde durch

Verkürzung des Stammes gebildet. Auch im Deutschen findet sich

das g von Maggi noch oft in „Meyggo" und „Meyg."
Neben den bereits erwähnten Gliedern der Familie

treffen wir bisweilen noch auf andere, die ebenfalls meistens

in Handelsgeschäften die Alpen überschritten; zu ermähnen

wäre hier besonders Peter Paul Mey (de Madiis), der

Burgeren von 1528 bis 1533, welcher an dem Zug nach

Waldshut 1468 und an der Mnrtenschlacht theilgenommen

hat und als Vormund des Schultheißen Johann Steiger

genannt wird ^), wahrscheinlich ein Bruder Barthlomes; ferner

Johannes de Madiis, 1479 Dekan in Sitten, 1486

Protonotarius des apostolischen Stuhls und Abbreviator,
damals in Mailand sich aufhaltend, 1490 Referendar des

apostolischen Stuhls, Preceptor und Chorherr in Domo

d'Ossola. Bon 1491 an wohnte er in Rom und besorgte

daselbst Geschäfte für die Bernerregierung. Er mird mehrmals
ein Blutsverwandter Barthlome's genannt und muß

unterfchieden merden von einem jüngeren Hans Mey, der mit einer

Margaretha Tripscher verheirathet mar und am Anfang des

fechszehnten Jahrhunderts lebte. Am engsten mit der

Familie Mey sowohl durch Bande der Verwandtschaft als durch

Handelsinteressen verbunden finden wir die Familie

') Darum trägt die älteste Einschreibung im alten Udelbuche
noch den „n" in Barthlome Meyen.

2) Ein bekanntes Beispiel ist auch: àsi Aeclioi, às' Asàioi
und lateinisch àe Ueàieis.

2) ^ourrrst littêrsirs rte 1,äusuuno 1794 PSF, 37s.
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Jßonian4). (Sin Stitglieb biefer gamilie, Sonfanto be tyani--

ano, roar unt 1474 oettyetratfjet mit Sarbara DJtep, Sartty=

lome's ©ctyroeftet, bie oon itytem Sätet ^atob als SJlbgift
606 $fttttb Stejolineu gefctyenft ertyalten tyätte, roätyrenb

Sarttylome's anbere ©ctyroefter Sucia mit einem Seinet, Stubolf

oon Sildjen, ©ettn ju ©iejjbadj bei Styun unb Sefifeec beS

unteten (ScftyaufeS ©onnfebe att bei Stamgaffe, oertytebattyet

roat. Sie be $attbiano gelangten 1496 in ben gtofen
Statty in Setn, ftaiben abet fetyon im Slnfang bes fedjS*

jetyitten SatytljuitbettS aus. 3u bett ©efdjäftsleuteu beS

©anbelstyaufeS getyöite aucty bie gamitie bei ©unnentag
jum ©ob, bie roit in ben llbelbüdjein mit ben SJcbgliebern

bet gamilie SJteij unb ipanian eiitgefctyiieben finben. Seiten

balienifctyen gamiliennamen fennen mit nidjt, ityien tltfptung
eifetyen roir aus bent Sornamen ©ominicuS, roelctyen ein

Scbglieb berfelben gefütytt tyat. ©ie ©attbelSreifen routben

rootyl feiten otyne ©ieneifdjaft unternontnteit; ja ein jebeS

©lieb ber gamilie tyätte feine eigene ©ienerfctyaft, roie benn

einmal, als Sarttylonte unb ber ©tyortyerr Soljannes nadj

Stalien gereist ftnb, bie ©ieneifdjaft beiber befonberS erroätynt

roirb. SluSttatymsroeife rourben audj erprobte ©ienet allein

mit ben SSaaren attSgefettbet, aber, roie roir balb fetyen roer=

ben, nidjt immer mit gutem (Srfolg. Unter ben mit ©anbets=

gefdjäften Seauftragten erfdjetneit aud) einmal ein SlnbteaS

be Stubtis, ein anbetmal ein SotyanneS be Stooenis, abex

roit finb nietyt im ©tanbe, ityre ©puren roeber ju oerfolgeii.
©o rote alte foldje ©anbelsteute auf ber nörblidjen ©ebe

') sie ift ebenfalls balienifctyen UtfptungS. Styt italienifttyet
üfame tycifjt Pazolini, ityt lateintfetyet de Pandiano ober de
Pangiacis, beutfety abgctürjt Spanten; fie ftammten aus bem
©erjogttyum fflfaitanb, au§ ber ©egenb de Suelio Montis in
Trocii unb roetben einmal Untctttyanen be» ©erjogS Pon SJlaU
lanb uub juglein) SBurger oon SBetn genannt.
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Po. ni an''). Ein Mitglied dieser Familie, Bonfanto de Pani-
ano war um 1474 verheirathet mit Barbara Mey,
Barthlome's Schwester, die von ihrem Vater Jakob als Mitgift
606 Pfund Trezolinen geschenkt erhalten hatte, während

Barthlome's andere Schwester Lucia mit einem Berner, Rudolf
von Kilchen, Herrn zu Dießbach bei Thun und Besitzer des

unteren Eckhauses Sonnseite an der Kramgasse, verheirathet

war. Die de Pandiano gelangten 1496 in den großen

Rath in Bern, starben aber schon im Anfang des

sechszehnten Jahrhunderts aus. Zu den Geschäftsleuten des

Handelshauses gehörte auch die Familie der S unn enta g

zum Sod, die mir in den Udelbiichern mit den Mitgliedern
der Familie Mey und Panian eingeschrieben finden, Ihren
italienischen Familiennamen kennen wir nicht, ihren Ursprung
ersehen wir aus dem Vornamen Dominicus, welchen ein

Mitglied derselben geführt hat. Tie Handelsreifen wurden

wohl fetten ohne Dienerschaft unternommen; ja ein jedes

Glied dcr Familie hatte seine eigene Dienerschaft, wie denn

einmal, als Barthlome und der Chorherr Johannes nach

Italien gereist find, die Dienerschaft beider besonders erwähnt

wird. Ausnahmsweise wurden auch erprobte Diener allein

mit den Waaren ausgesendet, aber, wie wir bald sehen werden,

nicht immer mit gutem Erfolg, Unter den mit
Handelsgeschäften Beauftragten erscheinen auch einmal ein Andreas
de Rubris, ein andermal ein Johannes de Robenis, aber

wir sind nicht im Stande, ihre Spuren weiter zu verfolgen.

So wie alle solche Handelsleute auf der nördlichen Seite

>) sie ist ebenfalls italienischen Ursprungs, Ihr italienischer
Name heißt ruolini, ihr lateinischer cle ?äncli°tiro oder cls

?a,iiAwcis, deutsch abgekürzt Panian; sie stammten aus dem
Herzogthum Mailand, aus der Gegend cks Sueli« Aontis iu
Iroeii und werden einmal Unterthanen des Herzogs von Mailand

und zugleich Burger von Bern genannt.



ber Sllpen Sampattei genannt tourben, fo fctyeint eS, bafj fie

auf bei fübtictyen ©eite, in Statten, ©catjtut1) Ijiefjen.

lim nad) Stauen ju gelangen, fdjlug Sarttylome's @rofj=

»ater noety, roie es fctyeint, ben SBeg über Stapperfdjrorjl,

©raubünben, (Somo ein. Sarttylome felbft finben roir ba*

gegen meiftenS auf ber ©anbelsfttafie übet Saufanne, Stigle

©ion, ©omo b'OffoIa, Sltona nadj SJtailanb. (Stn anbetet

SBeg, bett rootyl fein Satei nod) nietyt Betrat, fütyrte ityn übet

Saufanne unb ©enf an bie Spouetnteffen, rootyin et oft im
Satyt metyt als einmal leiste. (Sin btittei SSteg fütytte ityn

in bie gteigtaffdjaft Sutgunb, roegen bes ©aljtyanbels, ein

oieitet, ben abet rootyl metyt feine ©ötyne als et fetbft be=

tiaten, fütytte übet Slatau, ©djafftyaufen obet Sütidj nadj

bei blütyenben ©anbelsftabt SlugSbutg in ©ctpuaben.

Untei alten anbeten roaten bie©aubelSoeibinbungen
mit SJcabanb fetyt fetyroiecig. ©ie äUabänberregierung tjatte

jroar als befonbere Sergünftigttng an bie (Sibgenoffen alte

') SBit leiten biefe SBenennung Oom lateimfetyen gaza, gleicty
bem aUtyoetybeutfajen scaz tyet, bet bie italienifctye ©iminutio»
enbung ino angetyangt ift, unb glauben, e§ toetben bamit übet»
tyaupt SRännet bejcictjnet, roelctye fiety mit ©elogefetyaften abgaben.
Einen alten gamiliennamcn fönnen roit in Scatzinus ntctyt finben,
roeil et nut feiten, etroa jtoölfntal in getyteiben an Süfailanb,
nidjt abet im Ubelfmdj ootfomntt; bann ferner, roeil er nur ben
SRamen beiber ©äuptet be§ ©anbelStyaujeS, bemjenigen S8attty=
lome'S unb SafobS feineS SBatetS betgejeljt roitb, unb jroat nur
in ber Seit Oon 1466—1484, bo§ tyeifjt, nur fo lange, bis et butety
anbere SJlmtSnamen SBarttylome'S etfeljt roetben fonnte. SBit finben
in einem lateimfetyen Sojteiben aua) einmal Scatzinus im Storni»
natio, roaS fetyroetüdj bei gaE fein Butfte, roenn e§ ein 3amilien=
namen roäte, audj finben toit nie ba§ ctjaiatteitfttfctye de ootgejerjt,
roelctyeS fonft »ot Familiennamen fiel) ftnbet, de Madiis, de
Pazolini de' Morisini. illucty bet 9te!rotog, naety SBatttylome'S
£ob oon SatetiuS AnStyelm üerfajjt, roibetfptictyt unfetet SJfn=

natyme nietyt, fonbetn begrünbet fie, inbem bort nad) Squacini
beffen lleberfetjung unb tsrflärung burety Siamparter unb <spejerei=
träntet folgt.

der Alpen Lamparter genannt wurden, so scheint es, daß sie

auf der südlichen Seite, in Italien, Scatzini^) hießen.

Nm nach Italien zu gelangen, schlug Barthlome's Großvater

noch, wie es scheint, den Weg über Rapperschwyl,

Graubünden, Como ein. Barthlome felbst finden mir

dagegen meistens auf der Handelsstraße über Lausanne, Aigle
Sion, Domo d'Ossola, Arona nach Mailand. Ein anderer

Weg, den mohl fein Vater noch nicht betrat, führte ihn über

Lausanne und Genf an die Lyonermessen, wohin er oft im

Jahr mehr als einmal reiste. Ein dritter Weg sührte ihn

in die Freigrafschaft Burgund, ivegen des Salzhandels, ein

vierter, den aber mohl mehr seine Söhne als er selbst

betraten, führte über Aarau, Schaffhausen oder Zürich nach

der blühenden Handelsstadt Augsburg in Schwaben.

Unter allen anderen waren die Handelsverbindungen
mit Mailand sehr schmierig. Die Mailänderregierung hatte

zwar als besondere Vergünstigung an die Eidgenossen alle

') Wir leiten diese Benennung vom lateinischen Fs«s, gleich
dem althochdeutschen sesa her, der die italienische Diminutivendung

ino angehängt ist, und glauben, es merden damit
überhaupt Männer bezeichnet, welche sich mit Geldgeschäften abgaben.
Einen alten Familiennamen können wir in Le^t^iuus nicht finden,
weil er nur selten, etwa zwölfmal in Schreiben an Mailand,
nicht aber im Udelbuch vorkommt; dann serner, weil er nur den
Namen beider Häupter des Handelshaufes, demjenigen Barthlome's

und Jakobs seines Vaters beigesetzt wird, und zwar nur
in der Zeit von 1466—1484, das heißt, nur so lange, bis er durch
andere Amtsnamen Barthlome's ersetzt werden konnte. Wir finden
in einem lateinischen Schreiben auch einmal Lcs,t2inus im Nominativ,

was schwerlich dcr Fall sein dürfte, wcnn es ein Familiennamen

wäre, auch finden wir nie das charakteristische cle vorgesetzt,
welches sonst vor Familiennamen sich findet, äs Aacliis, às ?s-
colini, <is' Norisirii, Auch dcr Nekrolog, nach Barthlome's
Tod von Valerius Anshelm verfaßt, widerspricht unserer
Annahme nicht, fondern begründet ste, indem dort nach Sguaewi
deffen Uebersetzung und Erklärung durch Lamparter und spezerei-
krämer folgt.
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biejenigen aus itytei Satyl, roeldje baS SMlättbtfdje butdj*

teifen rooltten, oon Sötten, SBeg= unb ©elebgelbera gnäbtgft

freigefptoctyen. Slllein alte Stugenbltde routbe biefe Set=

günftigung aujjei Staft gefefet unb Satttylome tyätte oft bie

gtöfjte SOtütye, untet bem ©ctyufe bei Semeiiegietung feine

©ütet ju beroatyten. Oft etfuctyte er bie Stegietung oon

Setn um ityien Seiftanb; roiebettyolt roetben Steflamationen

an ÜDlaitanb gemadjt; je nadjbem baS ©etjogttmm in
beutfctyen ober in franjöfifctyen ©änben roar, rourbe an bie

befletyenben ©efefee erinnert, ©o mufjte j. S. 1482 ©a--

tiriel SDtorifini, mailänbifdjer ©efanbter bei ben (Sibgenoffen,

ben ©etjog aufmerffam mactyett, rote in SJtailanb bte gegen*

febigen Serfomntniffe perlefet roorben feien, inbem für bie

SBaaten Satttylome's Soll geforbert rourbe1). Sletynltdje

Slägen rourben 1501 oon Sern aus gefütyrt2). (Sbenfo

tjatte ber (Sarbinat oon ©urf, tatferltdjer ©efanbter, bet

eine Stolle in bet Slrt berjenigen beS (SarbbtalS SJlattyeuS

©djinner oon ©itten gefpielt tyat, im Satjte 1514 auf

Satttylome's SBaaten Sefctylag gelegt, roeil fie aus bem bem

Saifet bamalS feinblictyen Senetiattifctyen fämen, uttb oetgafj,

bafj fie Satttylome, bem tteuen gieunbe bet faifeilidjeu ©adje,

angetyörten. Sieben ben ©inberniffen, roelctye bamalS bie 9te=

gierungen bem ©anbei bereiteten, roaren nodj niete anbere

ju überroinben. ©o roar 1480 ein ©iener bes SJtap'fdjen

©aufeS mit Sebetroaaten nacty ©omo b'Offola gefanbt

tootben, SotyanneS $etrt mit Stamen. ©etfelbe tyätte

©läubiget bafelbft, bie, fobalb fie jenen mit SBaaien an--

tommen fatyen, fogleid) Sefdjlag auf biefelben legten, otyne

ju fragen, ob fie fein Sigenttyum feien. Setti feinetfebs

') Sat. SDlifjiO oom 15. Suni 1482.
2) ßat. 9JHffiO oom 8. Slptit 1501.
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diejenigen aus ihrer Zahl, melche das Mailändische durchreisen

mollten, von Zöllen, Weg- und Geleitgeldern gnädigst

freigesprochen. Allein alle Augenblicke wurde diese

Vergünstigung außer Kraft gesetzt nnd Barthlome hatte oft die

größte Mühe, unter dem Schutz der Bernerregierung feine

Güter zu bewahren. Oft ersuchte er die Regierung von
Bern um ihren Beistand; wiederholt werden Reklamationen

an Mailand gemacht; je nachdem das Herzogthum in
deutschen oder in französischen Handen war, wurde an die

bestehenden Gesetze erinnert. So mußte z, B. 1482
Gabriel Morisini, mailandischer Gesandter bei den Eidgenossen,

den Herzog aufmerksam machen, wie in Mailand die

gegenseitigen Berkommnisse verletzt worden feien, indem für die

Waaren Barthlome's Zoll gefordert wurde ^). Aehnliche

Klagen wurden 1501 von Bern aus geführt^). Ebenso

hatte der Cardinal von Gurk, kaiserlicher Gesandter, der

eine Rolle in der Art derjenigen des Cardinals Matheus
Schinner von Sitten gespielt hat, im Jahre 1514 auf

Barthlome's Waaren Beschlag gelegt, weil sie aus dem dem

Kaiser damals feindlichen Benetianischen kämen, und vergaß,

daß sie Barthlome, dem treuen Freunde der kaiserlichen Sache,

angehörten. Neben den Hindernissen, melche damals die

Regierungen dem Handel bereiteten, waren noch viele andere

zu überwinden. So war 1480 ein Diener des May'schen

Hauses mit Lederwaaren nach Domo d'Ossola gesandt

worden, Johannes Petri mit Namen, Derselbe hatte

Gläubiger daselbst, die, sobald sie jenen mit Waaren
ankommen sahen, sogleich Beschlag auf dieselben legten, ohne

zu fragen, ob sie fein Eigenthum seien. Petri seinerseits

') Lat. Missiv vom IS. Juni 1482,
2) Lat. Missiv vom 8. April 1501.
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liefj bie Sefdjlagnatyme oor fid) getyen ober tyatf fogar mit

jum Serfauf. ©teS erfutyren bie Sigenttyümet in Setn unb

ptoteftitten bei ben Setyörben non ©omo b'Dffola. ©ie

bitten biefelben, bai jebe Sefdjlagnatyme unb Seräufjetung

pettyinbett roerbe unb bafj fie oon foldjet Seityinberung nidjt
aus bem ©runbe abfte'tyen follten, roeil foldjeS Serfatyten

butdj fein öffentltdjes Stftenftüd beglaubigt fei, ba ein

foldjeS ju forbetit untet ©anbelsleuten ntctyt allein feiten,

fonbetn gänjlicty ungebtäudjlidj fei. ©oldje Sefdjlagnatymen

fanben bamatS fetjt oft ftatt, roeil anbete 3Jcbtel, ju feinem

SRedjt ju gelangen, nietyt roieffam roaten. (Stfefeten fie ftei--

lidj ben Seiluft beS (Sinjeltten, fo litt natütlidj babutdj bei

Settetyt im ©tofjen bebeutenb. Soit Sem aus eigetyt aucty

tjiec im gälte pon Stidjtbeadjtung feines ©etyteibens bie ©to=

tyuug, man fönne fid) bafelbft in foldjem galt einet gteidjen

Son'isfation oon SBaaten Stngetyöriger oon ©omo b'Dffola
audj nidjt enttyalten1). Sluf ätynlidje ©etyroierigfeben ftiefs 1487

Seter Saut be SJtabiis im SBaUiS. (Ss tyätte bort ein Un--

befannter, ber fälfdjlidj ben Siamen be SJcabbs fütyrte, ©errn

Slnbrefen non ©bienen in grofjeit Serluft gebraetyt. SllS

SautuS be SJtabbS auf feinet Stücfretfe aus Stalten butdj
bas SBalliS jog, ertaubte ber Sifctyof, SoSt oon ©bienen,

Sruber Slnbrefen non ©bienen, feinem anbem Sruber

Sltein, ©egenreetyt ju üben, Saul, roeil er ben Stamen

be SJtabiis fütyrte, in ©efangenfetjaft ju fefeen unb bte

©üter feines SaterS unb SruberS in Sefdjlag ju netymen.

Unter bem Sater tattn tyier rootyl Stiemanb anbers gemeint fein
als Satob, unb unter bem Sruber Sartljlome. Sem natjm

feinen Sürger in ©ctjufe, fdjrieb on ben Sifdjof unb an bie

Sanbfdjaft SBalliS, matt ftoffe, man roerbe nidjt bte Unfdjulbigen

') Sat. TOiffi» bom 10. SKpril 1480.
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ließ die Beschlagnahme vor sich gehen oder half sogar mit

zum Verkauf. Dies erfuhren die Eigenthümer in Bern und

protestirten bei den Behörden von Domo d'Ossola. Sie
bitten dieselben, daß jede Beschlagnahme und Veräußerung

verhindert werde und daß sie von solcher Verhinderung nicht

aus dem Grunde abstehen sollten, weil solches Verfahren

durch kein öffentliches Aktenstück beglaubigt fei, da ein

solches zu fordern unter Handelsleuten nicht allein selten,

sondern gänzlich ungebräuchlich fei. Solche Beschlagnahmen

fanden damals sehr oft statt, meil andere Mittel, zu seinem

Recht zu gelangen, nicht wirksam waren. Ersetzten sie freilich

den Verlust des Einzelnen, so litt natürlich dadurch der

Verkehr im Großen bedeutend. Von Bern aus ergeht auch

hier im Falle von Nichtbeachtung seines Schreibens die

Drohung, man könne sich daselbst in solchem Fall einer gleichen

Konfiskation von Waaren Angehöriger von Domo d'Ossola

auch nicht enthalten'). Auf ähnliche Schmierigkeiten stieß 1487

Peter Paul de Madiis im Wallis. Es hatte dort ein

Unbekannter, der fälschlich den Namen de Madiis führte, Herrn

Andresen von Sillenen in großen Verlust gebracht. Als
Paulus de Madiis auf feiner Rückreise aus Italien durch

das Wallis zog, erlaubte der Bischof, Jost von Sillenen,
Bruder Andresen von Sillenen, seinem andern Bruder

Albin, Gegenrecht zu üben, Paul, meil er den Namen

de Madiis führte, in Gefangenschaft zu fetzen und die

Güter seines Vaters und Bruders in Beschlag zu nehmen.

Unter dem Vater kann hier wohl Niemand anders gemeint sein

als Jakob, und unter dem Bruder Barthlome. Bern nahm

seinen Bürger in Schutz, schrieb an den Bischof und an die

Landschaft Wallis, man hoffe, man werde nicht die Unschuldigen

>) Lat. Missiv vom 10. April 1480.
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für bie ©ctyulbigen entgelten laffen, fonbetn genannten SauluS
beSljalb unbetabeit unb beS finen ge6taud)en laffen, uttb bie

©aft, batauf gefefet, auftyeben.

(Sin anbetmal, im Satyie 1481, tyätte ein gemutet ©olb-
fdjmieb aus bem Senetianifdjen bei Satttylome ©ctyulben

gemactyt unb fictj, otyne feine ©läubiget ju beftiebigen, roeg=

geflüdjtet. Satttylome ließ buicty bte Setnet Stegietung ber

Senetianifdjen anfünbigen, er roolle bei ityt jenen SJtann ge-

tidjtlicty belangen laffen. Sebäufig etfatyten tob tyietbutdj,

roie bei (Stebb bei oenetianifctyen ©ecidjte grofj roat; in
SJtailanb robl Satttylome nie etroaS oon getidjtlictyem, fonbern

nur oon fummaiifdjem Setfatyreit roiffen.

Siel SJUttye uub Sltbeit btactyte Satttylome bei Seifauf
bes befannten gtoßen ©iamanten Satls bes
Sütynen oon Sutgunb, bei jut Seute bet ©ctytadjt oon

©tanbfon getyötte. „(Ss Itefs", etjätylt SJctctyael ©tettlet, „<Sa=

toluS einen ©iamant eines ©aumens bteb giofj, roeldjen

mau in aller (Stytiftetttyeb füt ben ebelften ©tein tyielt, in
bemelbetem Saget, bei oon ©olb ebtgefajjt unb mit jroeien

föfttictyen, autyattgenben perlen gejiect roat." SatetiuS Stets*

tyeim fagt genauer, obgemelbetet ©iamant fei eines ©aumen*

nagels breit mit jroei Seilen roie (Sictyeln unb grofj roie

Sotynen oetbunben geroefen. ©etfeI6e, roie (SombteS etjätylt,

foll anfättgticty oot ©tanbfon gefunben, batnadj als unnüfe

roeggerootfen, balb roieber aufgetyoben, einem Stieflet]) um
einen ©ulben oetfauft unb oon bemfelben feinet Obtigfeit
um btei gtanfen jugeftellt moiben fein. SatetiuS SlttStyelm

fügt bei, bei ©iamant fei um ©traufsenfebern auSgetaufdjt

roorben, es fei aber auSgefommen unb roarb nadj (SibSpftidjt

in bie altgemeine Seute gefotbett mit etroaS ©ctyeufe an

©em Gteiftlitljen ;u SJlontaa.no.
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für die Schuldigen entgelten lassen, fondern genannten Paulus
deshalb unbeladen nnd des sinen gebrauchen lassen, und die

Haft, darauf gesetzt, aufheben.

Ein andermal, im Jahre 1481, hatte ein gemisser

Goldschmied aus dem Benetillnischen bei Barthlome Schulden

gemacht und sich, ohne seine Gläubiger zu befriedigen,
weggeflüchtet, Barthlome ließ durch die Berner Regierung der

Venetianifchen ankündigen, er wolle bei ihr jenen Mann
gerichtlich belangen lassen. Beiläufig erfahren wir hierdurch,

wie der Credit der venetianifchen Gerichte groß war; in
Mailand will Barthlome nie etwas von gerichttichem, fondern

nur von summarischem Verfahren missen.

Viel Mühe und Arbeit brachte Barthlome der Verkauf
des bekannten großen Diamanten Karls des
Kühnen von Burgund, der zur Beute der Schlacht von
Grandson gehörte, „Es ließ", erzählt Michael Stettler, „Ca-
rolus einen Diamant eines Daumens breit groß, welchen

man in aller Christenheit für den edelsten Stein hielt, in
bemeldetem Lager, der von Gold eingefaßt und mit zweien

köstlichen, anhangenden Perlen geziert war." Valerius Anshelm

sagt genauer, obgemeldeter Diamant sei eines Daumennagels

breit mit zwei Perlen wie Eicheln und groß wie

Bohnen verbunden gewesen. Derselbe, wie Comines erzählt,

soll anfänglich vor Grandson gefunden, darnach als unnütz

weggeworfen, bald mieder aufgehoben, einem Priesters um
einen Gulden verkauft und von demselben seiner Obrigkeit

um drei Franken zugestellt worden sein. Valerius Anshelm

fügt bei, der Diamant sei um Straußenfedern ausgetauscht

worden, es sei aber ausgekommen und ward nach Eidspflicht
in die allgemeine Beute gefordert mit etwas Schenke an

Dem Geistlichen zu Montagny.
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beu, fo befannt tjatte, bafj et ityn befifee. Su Sujem bliefr

bet ©iamant mit anbem ©tüden bet Seute liegen bis 1492.
Einige (Sibgenoffen roollten, man folte ben (Sbelftein bem

eben gebotnen ©auptyin, ©otyn (SatiS VIII. unb ber Slnna

pon Sretagne, jum ©efctyenf maetyen. ©iefeS Sinb ftarb aber

balb roegen ©ctyroädjlidjteb. ©orootyl Sätet als SJtutter

roaten mifjgeftaltet unb SaletiuS SlnStyelnt betietytet uns,
man l)abe auf fie baS ©pcüdjroott angeroanbt: „©oger auf
©oger giebt Srüppel." aJtetfroütbigetroetfe ftetyt bamit im
SBiberfptud) in atten mögltdjen ©efdjictytsroetfeit Slnna oon

Stetagne im unoetbienten Stuf grofjet ©ctyöntyeit, bie rootyl

tyauptfädjlid) in itytet SJtitgift, bem ©etjogttyum Sretagne, mag
beflanben tyabett. ©ie ©ibgenoffen tyatten SJtütye, ben ©ia»

manten an ben SJtann ju bringen. Stuf ber Sagfafeung in

Süridj, ben 29. ©eptember 1484, mürben bie ©efanbten oon
Sern beoollmädjtigt, ben Sarttylome SJtep bei feinet oot=

tyabenben Steife nadj Spott mit bem Seifauf beS ©iamanten

ju beaufttagen, falls ei genug gelte. Slbet Stiemanb roollte

metit als 8000 Sfb. Meten. Sm Salji 1491 unteityaubelte

matt mit einem Satifet Saufmann um ben Setfauf beS

(SbelfteinS. (SS routbe ein Sote Ulticty oon SBantfbtty mit
einem ©ctyieiben Satttylome's nacty Sfiaris gefanbt1). (Snblictj

entfetylofj fiety Sarttylome, ben Serfattf be» ©teineS ju be--

forgen, im Satyt 1492. ©as ©etyroetbt bes ©erjogs mit
bem ©iamant, für roelctyeS man frütyer 20,000 ©ulben ge=

forbert, unb mit ben jroei baran tyangenben Seiten routben

oon itym um 5000 ©ulben obet 10,000 Sfb- eeftanben, unb

bamit nod) etlidje anbete Softbarleben aus ber tyurgunbifdjen

Seute um 416 ©uloen erlauft. SBiltyelm oon ©tefjtad)
ertyielt als Uittertyänbler oon Sarttylome 400 ©ulben für

») Sot. 3Kijft0 oom 3. Suli 1491.
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den, so bekannt hatte, daß er ihn befitze. In Luzern blieb
der Diamant mit andern Stücken der Beute liegen bis 1492.
Einige Eidgenossen wollten, man solle den Edelstein dem

eben gebornen Dauphin, Sohn Carls Vili, und der Anna

von Bretagne, zum Geschenk machen. Dieses Kind starb aber

bald wegen Schwächlichkeit, Sowohl Bater als Mutter
waren mißgestaltet und Valerius Anshelm berichtet uns,
man habe auf sie das Sprüchwort angewandt: „Hoger auf
Hoger giebt Krüppel." Merkwürdigermeise steht damit im
Widerspruch in allen möglichen Geschichtsmerken Anna von
Bretagne im unverdienten Ruf großer Schönheit, die mohl

hauptsächlich in ihrer Mitgift, dem Herzogthum Bretagne, mag
bestanden haben. Die Eidgenossen hatten Mühe, den

Diamanten an den Mann zu bringen, Auf der Tagsatzung in
Zürich, den 29. September 1484, wurden die Gesandten von
Bern bevollmächtigt, den Barthlome Mey bei seiner

vorhabenden Reise nach Lyon mit dem Verkauf des Diamanten

zu beauftragen, falls er genug gelte. Aber Niemand wollte

mehr als 8000 Pfd, bieten. Im Jahr 1491 unterhandelte

man mit einem Pariser Kaufmann um den Verkauf des

Edelsteins. Es murde ein Bote Ulrich von Wantfluh mit
einem Schreiben Barthlome's nach Paris gesandt'). Endlich

entschloß sich Barthlome, den Verkauf des Sieines zu

besorgen, im Jahr 1492, Das Schmerdt des Herzogs mit
dem Diamant, für welches man früher 20,000 Gulden

gefordert, und mit den zwei daran Hangenden Perlen wurden

von ihm um 5000 Gulden oder 10,000 Pfd, erstanden, und

damit noch etliche andere Kostbarkeiten aus der burgundischen

Beute um 416 Gulden erkauft. Wilhelm von Dießbach

erhielt als Unterhcindter von Barthlome 400 Gillden für

') Lat. Missiv vom 3. Juli 1491.
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feine SJtütye unb Slrbeit!). Sutj batauf begab ftety Satttylome

•an bie Sponer=3Jteffe unb pertaufte ben ©iamant um 7000
rtyeinifdje ©ulben an Saufleute aus ©enua. (Sr melbete bie

frotye Sunbe nadj Sern unb ber bernifetye ©efanbte madte
baoon SJcbttyebung auf ber Sagfafeung ju Süridj, beit 8. SJtai

1492, bafj Sarttylome SJtap baS ©elb, barum er ben ©ia=

mant ju Sujem getauft tyätte, fefet an bei SJteffe in Spon

empfangen unb oon bannen tyerauS bringen roetbe. ©arauf*
f)bt routbe in Sütidj oetaotebet, bafj biefe ©elbfumme nadj

Saben auf bie SatyteStectynung gebracht roerben folle unb

bafelbft im Sertyältttifj ber SJtannfctyaft, roeldje oon ben ein*

jeinen Orten nadj ©ranbfon gefdjidt toorben roar, folle oer--

ttjeilt roerben'). Slllein bie Sagtyerren tyatten beinatye ju
früty gejubelt, benn taum tyätte Sarttylome bte ©umme oon
ben ©enuefern erijalten, fo roollte ein Sarifer Saufmann
©imon Satbabot aus uns unbetanntett ©tunben auf bie*

felbe Sefdjlag legen3). Satttylome befrachtete ©eroalt im

fremben Sanbe, flagte feine Stotty nadj Sern unb fetyr beteit*

roiltig f«htieb feine Stegietung au ben föniglidjen ©tatttyaltet
in Spon, et möge fidj bafür oerroenben, bafj jener Simon

non feinem Sortyaben abftetje. SBenn et Slnfptadjen an

Sarttylome be SJtaöiiS tyaße, oon benen fie jebod) nidjtS

toiffen, fo folle et ityn barum not bem Sönig obet oot itynen

redjtlidj belangen, ©ies fdjeint getötete ju tyaben; Satttylome
btactyte feine ©elbfumme tyeim, roätytenb bei ©iamant non
ben ©enuefern um 11,000 ©ufaten an ben ©etjog non
Sltailanb oertyanbelt rourbe, roeldj lefetetet ityn enblid) Sapft

') SBarttylome jotylte bie Jtauffumme erft ou§, als et ben
Diamant on bie ©enuefet üerfauft tyätte.

2) eibg. SHbfctyiebe, pag. 80 unb 147.
3j «Dtifftö oom 8. SStai 1492. es war ocrmuttylid) berfelbe

.Kaufmann, mit bem man frütyer Oertyanbelt tyätte.
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seine Mühe und Arbeit Kurz darauf begab fich Barthlome
<m die Lyoner-Messe und verkaufte den Diamant um 7000
rheinische Gulden an Kaufleute aus Genua, Er meldete die

frohe Kunde nach Bern und der bernische Gesandte machte

davon Mittheilung auf der Tagsatzung zu Zürich, de» 8, Mai
1492, daß Barthlome May das Geld, darum er den

Diamant zu Luzern gekauft hatte, jetzt an der Messe in Lyon
empfangen und von dannen heraus bringen werde, Taraufhin

murde in Zürich verabredet, daß diese Geldsumme nach

Baden auf die Jahresrechnung gebracht werden solle und

daselbst im Verhältniß der Mannschaft, melche von den

einzelnen Orten nach Grandson geschickt worden war, solle

vertheilt werden'). Allein die Tagherren hatten beinahe zu

früh gejubelt, denn kaum hatte Barthlome die Summe von
den Genuesern erhalten, so wollte ein Pariser Kaufmann
Simon Barbador aus uns unbekannten Gründen auf
dieselbe Beschlag legen ^). Barthlome befürchtete Gewalt im

fremden Lande, klagte seine Noth nach Bern und sehr bereitwillig

schrieb seine Regierung an den königlichen Statthalter
in Lyon, er möge sich dafür verwenden, daß jener Simon

von feinem Borhaben abstehe. Wenn er Ansprachen an

Barthlome de Madiis habe, von denen sie jedoch nichts

missen, so solle et ihn darum vor dem König oder vor ihnen

rechtlich belangen. Dies scheint gewirkt zu haben; Barthlome
brachte seine Geldsumme heim, mährend der Diamant von
den Genuesern um 11,000 Dukaten an den Herzog von
Mailand verhandelt murde, welch letzterer ihn endlich Papst

') Barthlome zahlte die Kaufsumme erst aus, als er den
Diamant an die Genueser verkauft hatte.

2) Eidg. Abschiede, pag. 80 und 147.

2) Miss!» vom 8. Mai 149Z. Es war vermuthlich derselbe
Kaufmann, mit dem man früher verhandelt hatte.
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SulbtS II., feine bteifadje Stone bamit ju jieten, unt
20,000 ©ufaten oetfauft tyat. SaletiuS SlnStyelm fügt bei,
bet ©iamant foll bei roeitem nodj ein metyreieS roetttj ge*

toefen fein. 0 roie unfinnig fei bodj ber üppige ÜDtenfcfj,.

unb bte tyoffätyrtige, öbe Ueppigteit, ein toenig geftoteneS-

SBäffettein fo tyod) ju fdjäfeen!

(Sinen anbem (Stnolid in bie bamaligen ©anbelsoettyält*

niffe laffen uns jroei Schreiben ber Sernei=3tegietung an ben

©eijog SMlioett oon Saootjen oom 2. unb 18. Sanuar
1501 ttyun. SBatytfdjeinltdj oon ©enua tyet liejj fidj Sarttj*
lome fupfeme ©efäffe tommen, bie ©übet enttyielten, roeldjet

rootyl in Sera geptägt roetben follte. ©iefe Supfetgefäffe

roaten mit bem Seidjen Satttylome's, baS Ijeifit rootyl mit
feinem SBappen, oetfiegelt uttb routben übet faootfdjeS ©ebiet

nadj Sera gefütyrt. ©ie tyerjoglidjen Seamten bis ju ben

Doetpotftetyera (magistri generales) ber Scünjftätte roaten

angetyalten, ju fotgen, bat) feine ©djeibemünje auS itytem

©taate gefütytt roerbe. ©ie untetfudjten beSroegen bie ©e*

fäffe, roelctye oerfiegelt roaren, um fid) ju übeijeugen, bafj
feine ©djeibemünje in benfelben enthalten fei. ©tatt fte

tyemactj roieber ju fctyliefjen unb ityten SBeg getyen ju laffen,
natymen fte ganj einfadj bas ©ilber tyerauS jur Serfertigung
beS ©eibeS ber butdjlaudjtigften fanoifd)en ©etttictyfeit unb

Satttylome tyätte baS Stadjfetyen. (Sr fannte aber rootyl ben

SBeg, um ju feinem Stectyt ju fommen. ©er Serner=9tegie*

tung falj bamalS ber ©erjog jeben SBinf ab unb balb rourbe

berfelbe angetyalten, feinen Seamten bie SBetfung ju erttyeilen,

bie SBaaren SarüjlomeS roie anbere jroat ju befteuetn, aber

fie uubefdjäbigt unb uneröffnet ityten SBeg getyen ju laffen.

(Sinttäglidjet als bet ©anbei mit ©iamanten unb ©ilber

toar betjenige mit ©alj. Sie ©djroeij &efafj nämlidj bis

in bie nettete Seit feine eigenen ©aljroetfe. ©ie mufte
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Julius II., seine dreifache Krone damit zu zieren, um
20,000 Dukaten verkauft hat. Valerius Anshelm fügt bei,
der Diamant soll bei weitem noch ein mehreres werth
gewesen sein. O wie unfinnig sei doch der üppige Mensch,

und die hoffährtige, öde Ueppigkeit, ein wenig gefrorenes

Wässerletn so hoch zu schätzen!

Einen andern Einblick in die damaligen Handelsverhältnisse

lassen uns zwei Schreiben der Berner-Regierung an den

Herzog Philibert von Savoyen vom 2. und 18. Januar
1501 thun. Wahrscheinlich von Genua her ließ sich Barthlome

kupferne Gestisse kommen, die Silber enthielten, welches

wohl in Bern geprägt werden follte. Diese Kuvfergefässe

waren mit dem Zeichen Barthlome's, das heißt wohl mit
seinem Wappen, versiegelt und wurden über savoisches Gebiet

nach Bern geführt. Die herzoglichen Beamten bis zu den

Obervorstehern (msZIstri ASnerglsL) der Münzstätte waren
angehalten, zu sorgen, daß keine Scheidemünze aus ihrem
Staate geführt werde. Sie untersuchten deswegen die

Gestisse, welche versiegelt waren, um sich zu überzeugen, daß

keine Scheidemünze in denselben enthalten sei. Statt sie

hernach wieder zu schließen und ihren Weg gehen zu lassen,

nahmen sie ganz einfach das Silber heraus zur Verfertigung
des Geldes der durchlauchtigsten savoischen Herrlichkeit und

Barthlome hatte das Nachsehen. Er kannte aber wohl den

Weg, um zu seinem Recht zu kommen. Ter Berner-Regierung

sah damals der Herzog jeden Wink ab und bald murde

derselbe angehalten, feinen Beamten die Weisung zu ertheilen,

die Waaren Barthlomes wie andere zwar zu besteuern, aber

sie unbeschädigt und uneröffnet ihren Weg gehen zu lassen.

Einträglicher als der Handel mit Diamanten und Silber

war derjenige mit Salz, Die Schweiz besaß nämlich bis

in die neuere Zeit keine eigenen Salzmerke. Sie mußte
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ityten Sebatf non auSroärtS beforgen unb roar befonberS

roegen ber Stätye berfelben au bie ©atjroerte ju ©alinS in
ber greigraffctyaft Surgunb getoiefen. ©ie oorforgtictye Ste*

gierung oon Sera tyätte fdjon 1448 mit Styilipp oon Sur*

gunb einen ©aljfontraft gefdjloffen1), notläufig auf 5 Saljte.
©ie Soiftetjet bet ©aljroetfe, roeldje unter beut ©erjog non

Surgunb unb bem Stinjen oon Oranien ftanben, follten in
ityren Soften ber ©tabt Sern fo oiel ©alj, als fie beburfte,

liefern. (Sin jebeS SDcäfj getarnten ©atjes, nadj Sern ge*

liefert, follte 3 Sfb-, ein ©aum „©aljletben" 4 Sfb. Sertter*

SBäljruug foften. ©iugegen follte Sern fein ©alj oon

anberSrootyer bejietyteit, biefeS burgunbtfdje ©alj nidjt aufjer*

balb ityrer ©tabt unb Sanbfctyaft pertaufen uub bie ©anbetS*

leute in ityrem ©ebiet burctyauS jollfrei laffen. SJtit ben

butgunbifdtyen Stiegen routbe bet Sejug beS ©afjeS aus

Surgunb fdjroierig. ©eSroegen fam man 1480 auf ben ©e*

banten, in Stiggisbetg nadj ©alj ju graben. SJtan rourbe

baju peranlafjt burdj ein bafelbft oergtabenes ©tüd ©alj
unb brauchte jur Slngabe bet Oerttidjteit Dr. Seter, einen

Satfüfjer, ber aus ber Sutte in bie „roetttidje Slrjt*
f l e i b tt it g gefdjloffen" unb baneben jum ©djroatj*
fünftter gerattyen roar. Sr tonnte abet bie begetytte ©alj*
aber nidjt ftnben, feine Sunft unb Soften roaren oetge&ens

unb männiglicty tyiermit ü6e( Betrogen2). Um 1486 tyätte

bte ©tabt Sern ben ©aljtyanbel an fidj gejogen, fanbte

ßafpar ©efeet unb Sranbolf oon ©tein an Sari VIII., ba*

mit er ityr nadj Stottyburft freien Sauf ju ©alinS geroätyre,

unb ertyielt, roaS fie begetyrt3). 1489 bilbete fidj ju ©e*

roinnung bes ©aljes eine ©anbelSgefeflfctyaft, roatytfcrjetttlich

') ©tettlet, pag. 175. — 2) ©tettlet I., pag. 280.

3) ©tettlet I., pag. 296.
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ihren Bedarf von auswärts besorgen und war besonders

wegen der Nähe derselben an die Salzmerke zn Salins in
der Freigrafschaft Burgund gemiesen. Tie vorsorgliche

Regierung von Bern hatte fchon 1448 mit Philipp von
Burgund einen Salzkontrakt geschlossen'), vorläufig auf 5 Jahre.
Die Vorsteher der Salzmerke, welche nnter dem Herzog von
Burgund und dem Prinzen von Oranien standen, sollten in

ihren Kosten der Stadt Bern so viel Salz, als sie bedurfte,

tiefern. Ein jedes Mäß gekörnten Salzes, nach Bern
geliefert, sollte 3 Pfd., ein Sanm „Salzleiben" 4 Pfd, Berner-

Währuttg kosten. Hingegen sollte Bern kein Salz von

anderswoher beziehen, dieses burgundische Salz nicht außerhalb

ihrer Stadt und Landschaft verkaufen und die Handelsleute

in ihrem Gebiet durchaus zollfrei lassen. Mit den

burgundischen Kriegen murde der Bezug des Salzes aus

Burgund schmierig. Deswegen kam man 1480 auf den

Gedanken, in Riggisberg nach Salz zu graben. Man wurde

dazu veranlaßt durch ein daselbst vergrabenes Stück Salz
und brauchte zur Angabe der Oertlichkeit Dr, Peter, einen

Barfüßer, der aus der Kutte in die „weltlich e Arzt-
kleidung geschloffen" und daneben zum Schwarzkünstler

gerathen mar. Er konnte aber die begehrte Salzader

nicht finden, seine Kunst nnd Kosten waren vergebens

und männiglich hiermit übel betrogen^). Um 1486 hatte
die Stadt Bern den Salzhandel an sich gezogen, sandte

Caspar Hetze! und Brandolf von Stein an Karl VIII,,
damit er ihr nach Nothdurft freien Kauf zu Salins gewähre,

und erhielt, was sie begehrt^). 1489 bildete fich zu

Gewinnung des Salzes eine Handelsgesellschaft, wahrscheinlich

') Stettler, pag. 17S. — «) Stettler I., pag. 289.

2) Stettler I., pag. 296.




















































































